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So radikal ist DIE LINKE wirklich.

Auswertung der prager-frühling-LeserInnenumfrage zum 
Parteiprogramm. Und Beiträge von Klaus Ernst, Heidi Knake-Werner, 

Klaus Höpcke und Wladimir Iljitsch Lenin.
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so, mal ganz unter uns: Wolltet ihr nicht auch immer schon einmal Nachbars Garten-
zwergkopf einen vollen Farbeimer in schönem gedeckten Quietsch-Pink aufsetzen? Weil 
diese eine elende Nazi-Wählerstimme aus dem Wohnviertel nur von ihm kommen kann? 
Und habt euch dann doch nicht getraut?

Und, liebe Dissidentinnen und Dissidenten,

jetzt aber ehrlich: So ein Couchpotato-Wochenende ist doch manchmal viel schöner 
als die Latschdemo am kommenden Samstag um 10 Uhr an der Weltzeituhr oder 
re-re-revolutionär 18 Uhr am Kotti — abgesehen vom kollektiven Arschabfrieren gegen 
die Atomkonzerne. Gerade, wenn man dann noch nicht einmal die günstige Kuschel-
wollkleidung aus diesem Kinderausbeuter-Konzern anhaben darf. Nicht nur Castoren 
brauchen ja Schotter fürs Dagegensein.

Na klar: Wir alle kennen sie schon aus Schulzeiten, diese schlauschlauen Hornbrillen-
trägerInnen, die jede Unterrichtseinheit durch querulatorische Fragen gesmasht haben. 
Und dann auch noch in zehn Sekunden die fünfte Wurzel aus der kleinsten dreistelligen 
Primzahl zogen. Wir haben sie ein bisschen bewundert, aber als Nerds gemieden. Weil 
sie so unglaublich engagiert, kritisch und dabei wiederum so kompliziert waren und da-
mit alles noch viel komplizierter gemacht haben. Trotzdem steht diese Ausgabe unseres 
Magazins ganz in ihrem Zeichen, im Zeichen von Dissidenz. Denn diese ewig wider-
sprechenden AbweichlerInnen, Dagegenseienden, diese KritikerInnen der ach so erfolg-
reichen Normalität, ja, auch die QuerulantInnen — so der Anfang unserer Überlegungen 
zum Schwerpunkt dieser Ausgabe — sind die Hefe linker Politik. Konformismus dage-
gen ihr Eisschrank. Wir meinen: Ohne den Geist des Widerspruchs und der Unordnung  
erstarrt jede Linke zur Salzsäule und wird im konformistischen Alltagswind verpulvert.

Doch Konformismus gibt es in der Linken jede Menge, und das nicht erst seit kurzem. 
Dafür gibt es nun gute Gründe. Das schöne Gefühl, auch einmal auf der Seite der Mehr-
heit zu stehen, ist einer davon. Ein anderer die Wohligkeit, es eigentlich schon ganz lange 
richtig gewusst zu haben: Was damals links war, kann heute nicht rechts sein. Nochmal 
„trotzdem“: Diese Ausgabe steht im Zeichen der Dissidenz. Wir wollen ein bisschen Hefe 
untermischen — mit Beispielen von Alltagsdissidenz, gegen Nazis, gegen strahlende 
Atome, im Betrieb, im Internet. Mit Redaktionsthesen zur Dissidenz versuchen wir, Sinn 
und Unsinn dissidenten Verhaltens einzugrenzen. Denn, liebe Konformistinnen und Kon-
formisten: Auch wir sitzen gern bei Chips vorm Fernseher. Heute ist es aber soweit: Der 
Nazi-Nachbargartenzwerg ist diese Nacht fällig. Wir sehen uns — 18 Uhr. Kotti.

Die Redaktion

Liebe Konformistinnen 
und Konformisten,

Editorial* 01

Oscar Wilde

„Der Ungehorsam ist für jeden, der die Geschichte 

gelesen hat, die ursprüngliche Tugend des Menschen. 

Durch den Ungehorsam ist man zum Fortschritt gelangt, 

durch den Ungehorsam und die Empörung.”
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Das Medibüro ist auf Spenden 
angewiesen!

Spendenkonto:
Flüchtlingsrat e.V.
Stichwort: Medizinische Hilfe
Bank für Sozialwirtschaft
Konto-Nr: 3 260 302
BLZ: 100 205 00

(Die Spenden sind steuerlich ab-
setzbar.)

Aktuelle Informationen zu Patien-
tinnen und Patienten ohne legalen 
Aufenthaltsstatus in Krankenhaus 
und Praxis hat die Bundesärzte-
kammer in Zusammenarbeit mit 
dem Medibüro Berlin in einer Bro-
schüre zusammengestellt: 

http://www.bundesaerztekammer.
de/downloads/Flyer_Menschen_
ohne_Papiere1.pdf.

Schwerpunkt: Dissidenz*

aneignung von zeit  
in der zigarettenpause
Arbeit zwischen Kontrolle und Eigensinn

Unsicherheit, Überlastung und Prekarität, 
wohin man blickt: Die gängigen Beschrei-
bungen gegenwärtiger Veränderungen 
der Arbeitswelt zeichnen ein düsteres 
Bild. Immer unverblümtere Angriffe auf 
die Überbleibsel des Sozialstaats flan-
kieren die zunehmende Warenförmigkeit 
von Arbeitskraft und die fortschreitende 
Intensivierung von Arbeitsprozessen. 
Alte und neue Kontrollregime sollen da-
bei eine maximale Ausbeute an Arbeits-
leistung sicherstellen. Die Kameraüber-
wachung an der Discounter-Kasse, die 
penible Pflicht zur Dokumentation aller 
Pflegemaßnahmen aber auch die diszipli-
nierte Selbstkontrolle der freiberuflichen 
Bildungsarbeiter/innen dienen nur einem 
Zweck: Der reibungsfreien Übersetzung 
von Arbeitskraft in tatsächlich veraus-
gabte und ökonomisch verwertbare Ar-
beit. Kollektiver Widerstand gegen die 
Zumutungen dieser „schönen neuen 
Arbeitswelt“ wird dabei so notwendig 
wie unwahrscheinlich. Fragmentierte Er-
werbsverläufe, hohe Fluktuation inner-
halb der Belegschaften, Arbeitslosigkeit 
und „aktivierende“ Sozialpolitik sowie 
sinkendes gewerkschaftliches Organisa-
tionspotenzial bilden denkbar schlechte 
Voraussetzungen für das Aufkeimen kol-
lektiver Widerstandsformen.
Die vermeintliche Stille am Arbeitsplatz 
darf jedoch nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass es hinter der „frontstage“ 
alltäglichen Gehorsams auch noch eine 
„backstage“ (James C. Scott) gibt. We-
sentlich chaotischer eingerichtet, beher-
bergt sie ein schillerndes Spektrum von 
Praktiken, die sich der zielgerichteten In-
dienstnahme durch die Unternehmen wi-
dersetzen. Sie werden in dem immer wie-
derkehrenden Scheitern der Versuche, 
Arbeitskraft bis ins Letzte zu kontrollie-
ren, sichtbar. Sie verweisen so auf deren 
Eigensinn. Die „eigentümliche Gleich-

zeitigkeit von selbstbewusster (Wieder-)
Aneignung und Distanz-Nehmen“ (Alf 
Lüdtke) kennzeichnet die Art und Wei-
se, in der ein Kassierer der Kundin einen 
schönen Tag (ver-)wünscht genauso wie 
den sarkastischen Kommentar zweier 
Krankenschwestern über den kritischen 
Zustand eines Patienten. Er findet sich in 
der (Wieder-)Aneignung von Arbeitspro-
dukten, der Aneignung von Arbeitszeit in 
der Zigarettenpause oder auch der Aneig-
nung von Raum durch die Dekoration des 
Arbeitsplatzes mit Scott Adams’ Dilbert-
Comics.
Eigensinn kann sich also widerständig 
zeigen und damit unterschwellig den Ar-
beits- in einen „Kampfplatz“ verwandeln, 
auf dem managerielle Kontrollambitionen 
mit widerspenstigen Arbeitspraxen rin-
gen. Aber auch wenn der Eigensinn der 
Beschäftigten nicht zwingend der Ratio-
nalität der Organisation gehorchen muss, 
handelt es sich dabei nicht schlicht um 
Unsinn. Eher kommt in ihm die Eigenlo-
gik von Personen, die Rationalität ihrer 
Selbstorganisation, zum Ausdruck. Das 
bedeutet allerdings auch, dass Eigensinn 
nicht umstandslos emanzipatorisches 
Potenzial entfaltet. Vielmehr hängt dies 
vom Verhältnis des Eigensinns der Per-
sonen zu anderen — u.a. kollektiven — 
Formen der Selbstorganisation ab.
Die Artikulation von Eigensinn und For-
men individueller Widerständigkeit am 
Arbeitsplatz können kollektiven Wider-
stand keinesfalls überflüssig machen. 
Sie bieten allerdings Ansatzpunkte, um 
das hintergründige Rumoren auch auf 
die Vorderbühne dringen zu lassen. Ge-
rade unter gegenwärtigen Bedingungen 
scheint die Anerkennung eigensinniger 
Praktiken unabdingbar, macht sie doch 
die Allgegenwärtigkeit von Handlungs-
spielräumen im Arbeitsprozess sicht-
bar — und damit auch politisch nutzbar.

Romy Hilbrich und Thorsten Peetz

leben und arbeiten in Berlin. Als 
SoziologInnen erforschen sie u.a. 
die Veränderungen von Arbeit und 
Arbeitsorganisationen. Zuletzt un-
tersuchten sie Ökonomisierungs-
prozesse im Bildungswesen und 
Konsequenzen für die Beschäftigten 
in Schulen und Universitäten im 
Projekt „Bildungsarbeit im Um-
bruch?“ an der Humboldt-Universi-
tät zu Berlin.

*Schwerpunkt: Dissidenz

Anzeige

punktuell auch Kliniken und Apotheken 
aufgebaut, also ein breites Feld aus me-
dizinischen Einrichtungen und Personen, 
die sich bereit erklärt haben, kostenlos 
PatientInnen zu behandeln bzw. — wenn 
Sachkosten aufkommen — zum Sach- 
kostenpreis oder zu vergünstigten Prei-
sen, Dinge zur Verfügung zu stellen. 
Zwei Mal in der Woche haben wir eine so 
genannte Sprechstunde, wo dann aber 
nicht in einem Hinterzimmer eine abge-
speckte medizinische Versorgung statt-
findet, sondern wo die Leute hinkommen, 
schildern, was sie für ein Problem haben 
oder welchen Arzt sie brauchen, und wir 
sie dann an ÄrztInnen oder andere Ge-
sundheitsberufe weiter vermitteln. Das 
heißt, wir rufen die entsprechende Per-
son an, vereinbaren einen Termin und 
schicken die Leute in die jeweilige Pra-
xis. Der andere Bereich ist die politische  
Arbeit. Unser Ziel ist, dass wir uns selbst 

überflüssig machen. Ausgehend von dem 
Grundrecht aller Menschen auf Gesund-
heitsversorgung fordern wir, dass alle 
Menschen, insbesondere auch Illegali-
sierte, einen Zugang zu medizinischer 
Versorgung haben, und zwar zu einer 
medizinischen Regelversorgung. Wir wol-
len nicht, dass es zu der häufig zitierten 
Zweiklassen-Medizin mit privaten und 
gesetzlichen Krankenversicherten eine 
dritte oder vierte Klasse für Illegalisierte 
gibt. Wir sind der Ansicht, dass alle Men-
schen das gleiche Recht haben, eine me-
dizinische Versorgung zu erhalten.

pf: Was bedeutet es für ÄrztInnen, eine 
illegalisierte Person zu behandeln?

Baumann: Das heißt im Wesentlichen 
erstmal, dass sie dafür kein Geld be-
kommt. Bei den Leuten, mit denen wir zu-
sammenarbeiten, ist es in der Regel so, 
dass wir Arbeitszeiten nicht vergüten. Wir 
übernehmen allerdings die anfallenden 
Sachkosten. Um Medikamente oder Ope-
rationen bezahlen zu können, sind wir 
daher immer dringend auf Spenden an-
gewiesen.
Es war viele Jahre lang immer wieder in 
der Diskussion, ob sich die ÄrztInnen 
bei ihrer Arbeit strafbar machen. Unse-
re Position (und auch die Position von 
vielen anderen) ist, dass letztlich nie ein 
Straftatbestand vorgelegen hat. Das ist 
erfreulicherweise mittlerweile zumindest 
in einer Verwaltungsvorschrift vom Sep-
tember 2009 die offizielle Interpretation 
des geltenden Rechts. Das heißt, der 
Schlepper-Paragraph, den ich eingangs 
erwähnt habe, wird in dem Fall nicht an-
gewandt, weil man sagt, dass eine rein 
humanitäre Unterstützung nicht unter 
diesen Schlepper-Paragraphen fällt. Uns 
sind auch keine Fälle bekannt, wo Men-
schen aus medizinischen Berufen dafür 

angeklagt worden sind. Was es durchaus 
gab, sind Prozesse gegen Geistliche im 
Rahmen des Kirchenasyls, wo man na-
türlich auch sagen könnte, jemandem ein 
Dach über dem Kopf zu geben, ist nicht 
sehr viel mehr als eine humanitäre Hilfe-
stellung.

pf: Viel Erfolg bei eurer weiteren Arbeit!
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Bei Abschluss eines Jahresabos erhal-

ten Sie eines der folgenden Bücher 

als Prämie:

Negri, Antonio/ Scelsi, Raf 

Valvola: Goodbye Mr. Socia-

lism: Das Ungeheuer und 

die globale Linke.

Eingängig und mit großem 

Nachdruck, doch nie dogma-

tisch, entfaltet Antonio Negri 

seine theoretischen Prämissen wie 

seine politische Kritik.

Droste, Wiglaf: Im Spara-

dies der Friseure: Eine klei-

ne Sprachkritik.

Sprachkritik ist en vogue in 

Deutschland. Dass man auch 

in kernseifenem Deutsch 

rasserein idiotisch sprechen 

kann, beweisen die Angehörigen der 

Sprachschutzstaffeln selbst am be-

sten, sobald sie den Mund auftun und 

in ihren Medien das Glatteis der freien 

Rede betreten.

Pohrt, Wolfgang: Theorie des 

Gebrauchswerts: Über die 

Vergänglichkeit der histo-

rischen Voraussetzungen, 

unter denen allein das Kapi-

tal Gebrauchswert setzt.

Eine Gesellschaftstheorie, die 

vom Verschwinden des Gebrauchs-

werts und davon handelt, warum das 

Kapital keine nützlichen Dinge mehr 

produziert, was weniger an den Din-

gen selbst, als vielmehr am Verhältnis 

der Menschen zu den Dingen liegt.


